


äußert. Darin besteht Lacans
Version von Freuds Motto »Wo Es
war, soll Ich werden«: nicht »das
Ich soll das Es besiegen«, den
Ort der unbewußten Triebe
einnehmen, sondern »Ich muß es
wagen, mich dem Ort meiner
Wahrheit zu nähern«. Was mich
»dort« erwartet, ist keine tiefe
Wahrheit, mit der ich mich
identifizieren muß, sondern eine
unerträgliche Wahrheit, mit der
zu leben ich lernen muß.

Wie unterscheiden sich nun
Lacans Ideen von der
Hauptströmung der
psychoanalytischen Schulen und



von Freud selbst? Im Hinblick
auf andere Schulen springt
zunächst die philosophische
Grundhaltung der Lacanschen
Theorie ins Auge. Für Lacan ist
die Psychoanalyse auf ihrer
grundlegendsten Ebene keine
Theorie und Technik der
Behandlung psychischer
Störungen, sondern eine Theorie
und Praxis, die die Individuen
mit der radikalsten Dimension
der menschlichen Existenz
konfrontiert. Sie zeigt einem
Individuum nicht den Weg, sich
den Anforderungen der sozialen
Realität anzupassen, sondern



erklärt im Gegenteil, wie sich so
etwas wie »Realität« zuallererst
konstituiert. Sie befähigt einen
Menschen nicht nur, die
unterdrückte Wahrheit über sich
zu akzeptieren, sie erklärt auch,
wie sich die Dimension der
Wahrheit in der menschlichen
Realität zeigt. Aus Lacans Sicht
haben pathologische Strukturen
wie Neurosen, Psychosen oder
Perversionen die Würde
fundamentaler philosophischer
Haltungen gegenüber der
Realität. Wenn ich an einer
Zwangsneurose leide, dann färbt
diese »Krankheit« meine



gesamte Beziehung zur Realität
und bestimmt die allgemeine
Struktur meiner Persönlichkeit.
Lacans Hauptkritikpunkt an
anderen psychoanalytischen
Zugängen betrifft deren
klinische Ausrichtung: Für Lacan
besteht das Ziel der
psychoanalytischen Behandlung
nicht im Wohlbefinden, in einem
erfolgreichen Sozialleben oder in
persönlicher Erfüllung des
Patienten, sondern darin, den
Patienten dazu zu bringen, sich
mit den elementaren
Koordinaten und Blockaden
seines Begehrens zu



konfrontieren.
In bezug auf Freud fällt als

erstes auf, daß der Schlüssel,
den Lacan bei seiner »Rückkehr
zu Freud« verwendet, von
außerhalb des
psychoanalytischen Feldes
stammt: um den geheimen
Schatz von Freud zu heben,
nimmt Lacan eine bunte
Mischung von Theorien in seinen
Dienst, von der Linguistik
Ferdinand de Saussures über
Claude Lévi-Strauss’ strukturale
Anthropologie zur
mathematischen Mengenlehre
und den Philosophien von Platon,
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